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Nadja Radojevic. Es tut sich was –
auch dank des 1998 gegründeten
EPI und seiner anspruchsvollen
Weiterbildungsprogramme, für
die Brandenburger Teilnehmer
bald wieder Förderung beantra-
gen können. Das Themenspekt-
rum des unabhängigen An-Insti-
tuts von Filmuniversität „Konrad
Wolf“ und Uni Potsdam reicht von
medienwirtschaftlichen Fragen
wiederFilmfinanzierungüberme-
dienrechtliche Problemstellungen
wie des Urheberrechts bis zu The-
men derMediengestaltung.
Nadja Radojevic (36) ist ein

„Eigengewächs“ des EPI. Seit
neun Jahren arbeitet sie dort, be-
gannnachihremStudium–Kultur-
arbeit an der FHPotsdamundMe-
dienwissenschaft an der Film-
hochschule – als Assistentin, stieg
zur Leiterin InternationaleWeiter-
bildungauf. ZuJahresbeginn löste
sie Filmuni-Professor Lothar Mi-

kos als geschäftsführenden Direk-
tor ab. Benanntwurdedas imFörs-
terweg ansässige Institut nach
dem legendären Filmproduzenten
Erich Pommer (1889-1966), der für
cineastische Meilensteine wie
„Metropolis“ oder „Der Blaue En-
gel“ verantwortlich war. Zu Pom-

EPI-Direktorin Weiterbildung
Nadja Radojevic. FOTO: EPI

mersNachfahrenhältdasTeamre-
gelmäßig unter anderem via Face-
book Kontakt. Enkel Eric Pommer
etwa – ein in den USA tätiger An-
walt – „liked alles, was das EPI
macht“, erzählt Radojevic: „Es ist
für uns wichtig zu wissen, dass die
Familie hinter dem Institut steht.“

Film, TV, Games, Musik
Das Epi ist ein Institut für Medien-
recht, Medienwirtschaft und -for-
schung. ImMittelpunkt der Arbeit ste-
hen Film, Fernsehen, Musik, Games
und mobile Medien. Das Institut ist
eine gemeinnützige GmbH, die akade-
mische Grundlage gewährleistet die
Filmuniversität „Konrad Wolf“.

Zu den Förderern des EPI zählen
Unternehmen der Medienbranche und
öffentliche Institutionen. rn

ge“, sagtNadja Radojevic, EPI-Di-
rektorin Weiterbildung und kom-
missarische Geschäftsführerin.
Beispiele: Die Mini-Serie „Unsere
Mütter, unsere Väter“ der Babels-
berger Produktionsgesellschaft
Ufa wurde international sehr posi-
tiv aufgenommen,mehrfachpreis-
gekrönt. Lob gab es auch für die

deutsch-dänisch-belgische Krimi-
serie „The Team“, die kürzlich im
ZDF lief. Die Spionageserie
„Deutschland83“ erregt schonvor
der für Herbst geplanten TV-Aus-
strahlung Aufsehen. Und dass die
fünfte Staffel der Agentenserie
„Homeland“ imSommer imStudio
Babelsbergund inBerlin ihreZelte
aufschlägt, sorgt für Freude bei
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W er gute Verbindungen hat,
hat Connections und wer

Connections hat, hat vieleKontak-
te. Logisch, oder?Nur ist die Sache
mitderKontaktfreudigkeitnichtso
trivial, wie sie zunächst aussieht.
Der Kontaktfreudige muss Eigen-
schaften haben, die nicht selbst-
verständlich sind. Er muss andere
erreichen können und selbst leicht
erreichbar sein, er muss sich auf
die Perspektiven der unterschied-
lichsten Typen einstellen und ins
Schwarze ihrer Interessen treffen.
Ambestenbeherrscht er aucheine
weltweit verbreitete Sprache, zum
Beispiel Englisch, aus dem Effeff.
Dann können seine Kontakte
leicht rund um den Erdball rei-
chen. Das Beispiel menschlicher
Kontaktfreudigkeit zeigt, dass
Konnektivität auch im Techni-
schen viele Voraussetzungen hat.
Verbindungen zwischen Rech-
nern werden zum Beispiel derzeit
noch durch das Internetprotokoll
in der Version 4 hergestellt. Die
Konnektivität der Version 4 reicht
aber nicht aus, umdas angestrebte
Internet der Dinge mit Milliarden
von verbundenen – „konnektier-
ten“ – Einzelelementen zu schaf-
fen. Schaffen soll das das teilweise
schon aktive Internetprotokoll
Version 6. bra

Konnektivität

SCHLÜSSELWORT

Iris Traulsen
Potsdam-Stadt@MAZ-online.de

D er nächtliche Blick auf den
Sternenhimmel enthüllt uns

dessen Schönheit im sichtbaren
Licht, doch ein großer Teil des
messbaren Lichts bleibt unserem
Auge verborgen. Im Röntgenlicht
lassen sich ausgesprochen heiße
Prozesse imUniversum beobach-
ten. Sie interessierenmich beson-
ders bei meiner Forschung über
enge Doppelsternsysteme na-
mens „Kataklysmische Veränder-
liche“. Ich arbeite dabei für das
„XMM-Newton Survey Science
Centre“, einen Zusammenschluss
vonWissenschaftlern undWissen-
schaftlerinnen an zehn Instituten
in fünf europäischen Ländern.
Um denHimmel im Röntgen-

licht zu vermessen, nutzen wir das
europäischeWeltraumteleskop
XMM-Newton. Die Rohdaten, die
der Satellit zur Erde funkt, müs-
senmit Computerprogrammen
nachbearbeitet werden, bevor wir
sie wissenschaftlich auswerten
können. Unser internationales
Team schreibt und betreut diese
Programme.Mein Gebiet ist da-
bei die so genannte Quelldetek-
tion:Wo undwie viele astrophysi-
kalische Objekte – Sterne, Gala-
xien, Gaswolken oder sonstiges
heißes Gas – finden sich auf den
Röntgenbildern des Teleskops?
Unsere Software spürt sie dabei
automatisch auf. Aus ihren Ergeb-
nissen erstellen wir Kataloge all
derjenigenObjekte und ihrer
Eigenschaften, die in den vergan-
genen fünfzehn Jahrenmit
XMM-Newton beobachtet wur-
den. Kürzlich habenwir eine
Neuauflage unseres Katalogs mit
über einer halbenMillion Einträ-
ge veröffentlicht.
Damit stellen wir den Röntgen-

astrophysikern weltweit die bis-
lang größte Datensammlung zur
Verfügung.
Iris Traulsen ist Projektwissen-

schaftlerin am Leibniz-Institut für
Astrophysik Potsdam (AIP).

Himmel im
Röntgenlicht
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Im Wochenturnus bei Mama und Papa
Studie an der Fachhochschule Potsdam: Trennungskinder können vom Wechselmodell profitieren

W enn künftig mehr Fernseh-
zuschauer mit einheimi-

schen Qualitätsserien verwöhnt
werden, darf man sich auch beim
BabelsbergerErich-Pommer-Insti-
tut (EPI) bedanken. Im exklusiven
Weiterbildungsprogramm „Euro-
pean TV Drama Series Lab“, das
sich an Autoren, Produzenten und
Senderverantwortliche richtet,
werdenzweimalproJahrdieMög-
lichkeiten für innovative, packen-
de Stoffe in Serie ausgelotet. Wel-
che Geheimnisse hinter Fernseh-
hits wie „TheWalkingDead“ oder
„Emergency Room“ stecken, ver-
raten hochkarätige internationale
Experten – die Macher eben jener
Erzählformate – beim „Lab“.
In Bezug auf besagte Qualitäts-

serien hatDeutschland zwar einen
oft monierten Nachholbedarf,
„aberespassiert derzeit eineMen-

Von Ricarda Nowak

N ach Scheidung oder Tren-
nung landen die Kinder
meist bei derMutter, in ei-

nigen Fällen auch beim Vater. In
einer wachsenden Zahl von Fällen
einigen sich die Eltern inzwischen
allerdings darauf, sich die Erzie-
hungsaufgaben weiterhin zu tei-
len. Bei diesem sogenannten
Wechselmodell übernehmen die
Ex-Partner meist im Wochentur-
nus die Betreuung. Weil sich die
Rollenverständnisse in der Gesell-
schaft ändern, ist das Wechselmo-
dell im Kommen. Eine Untersu-
chung an der Fachhochschule
Potsdam sieht dabei positive Ef-
fekte für Eltern wie für Kinder.
Ein Besuchs-Papa, der seine

Kinder nur alle 14 Tage am Wo-
chenende sieht, wollte Herr R.
nach der Trennung nie sein. „Mir
war umgekehrt klar, dass es die
Mama nicht akzeptiert, wenn ich
sage, ich nehme die Kinder kom-
plett und du siehst sie nur ab und
zu“, berichtet er. So einigten sich
beide Elternteile auf das Wechsel-
modell. Eine Woche lang wohnen
die beiden Mädchen, zwölf und
vier Jahre alt, bei ihm, eineWoche
bei seiner Ex-Partnerin, Frau M.,
die mit dem schon seit über drei
Jahren praktizierten Wechselmo-
dell ebenfalls zufrieden ist. Selbst
als Scheidungskind aufgewach-
sen, hatte sie sehr darunter gelit-
ten,keinenKontakt zu ihremVater
zu haben. Das will sie ihren Töch-
tern nicht zumuten.
Herr R. und Frau M. sind eines

von zehn Trennungspaaren in
Potsdam und Umgebung, die das
Wechselmodell praktizieren und
dievonDanielleGebur für ihreBa-
chelorarbeit am Fachbereich So-
zialwesen der Fachhochschule
Potsdam befragt wurden. Mit er-
staunlichen Ergebnissen: Selbst
Paare, die in hohemMaße zerstrit-
ten sind, beurteilen es insgesamt
überwiegend als positiv. „Das
Wechselmodell kannauchbei sehr
konflikthaften Beziehungen funk-
tionieren“, folgert Gebur. Und das
gelte,obwohleseinenhöherenOr-
ganisationsbedarf gebe, so die So-
zialpädagogin und gelernte Erzie-
herin. Das Wechselmodell könne
auch bei strittigen Fällen funktio-
nieren, bestätigt Hermann Staats,
Leiter des Familienzentrums an
der Fachhochschule Potsdam, der
auchdasVorwort zuGebursVeröf-
fentlichung geschrieben hat. „Es
wird von Eltern zunehmend ge-
wünscht und für wichtig erachtet,
dass die Beziehung sowohl zur
Mutter als auch zum Vater erhal-
ten wird“, berichtet er. Hier habe
sich in den vergangenen Jahren
viel verändert.

Von Ulrich Nettelstroth

gen nicht in unmittelbarer Nähe
zueinander liegen. Außerdem
wird auf die höheren Wohnkosten
verwiesen, weil zwei komplette
Wohnungen vorgehalten werden
müssen.
Tatsächlichentscheidensichbis-

her nur wenige geschiedene oder
getrennte Eltern für das Wechsel-
modell. Dazu trägt auch bei, dass
es sich in rechtlicher Hinsicht in
einer Art Grauzone befindet. Die
Gesetze sehen nicht vor, dass ein
KindzweiWohnsitzehat.Auchdas
Kindergeld wird im Scheidungs-
fall nur an ein Elternteil gezahlt.
Und das Unterhaltsrecht kannte
bisherebenfallskeinegeteilteSor-
ge nach der Scheidung, sondern
unterschied zwischen dem Part-
ner, der dieBetreuungübernimmt,
und dem zweiten Partner, der
Unterhalt zahlt.AberdieFamilien-
gerichte haben schon begonnen,
sich auf die neuenKonstellationen
einzustellen. Ab einem Betreu-
ungsanteil von etwa 40Prozent se-
hen sie in der Regel davon ab, dass
Unterhalt gezahlt werdenmuss.

Ehen halten oft nicht
Danielle Gebur hat ihre Veröffentli-
chung „Erziehung imWechselmodell“,
Bachelorarbeit am Fachbereich Sozial-
wesen der Fachhochschule Potsdam,
im Tectum Verlag veröffentlicht.

Bundesweit wird etwa jede dritte Ehe
wieder geschieden. In Brandenburg
wächst Schätzungen zufolge jedes
vierte Kind in Scheidungs- oder Tren-
nungssituation auf.

In Brandenburg lie-
ßen sich 2013 etwa
5000 Paare schei-
den. In 41,3 Prozent
der Fälle waren Kin-
der betroffen (insge-
samt 3124 Kinder).
Bei den 350000
Brandenburger Fa-
milien mit Kindern sind in 57 Prozent
der Fälle die Eltern verheiratet, in 14
Prozent leben sie ohne Trauschein zu-
sammen. In 26 Prozent der Fälle sind
es alleinerziehende Mütter, in drei Pro-
zent alleinerziehende Väter.

In Potsdam ließen sich 2013 insge-
samt 308 Ehepaare scheiden. 156 min-
derjährige Kinder waren betroffen. Von
den 164 000 Potsdamern haben knapp
15 000 eine Scheidung hinter sich.

22100 Familienmit 16000 Kindern
und Jugendlichen im Alter bis 18 Jahren
leben in Potsdam. Es gibt 10700 Ehe-
paare mit minderjährigen Kindern und
6800 Alleinerziehende mit minderjäh-
rigen Kindern. net

Danielle Ge-
bur FOTO: STINE-
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leinerziehender Mütter und Väter
Brandenburg. „Das funktioniert
nur dort, wo Eltern gut miteinan-
der kommunizieren können“, sagt
die Landesvorsitzende Christine
Beuundverweist auf eineausführ-
lichere Einschätzung des Bundes-
verbands. Dort heißt es, dass das
herkömmliche Residenzmodell,
bei dem die Kinder nur bei einem
Elternteil aufwachsen, gerade jün-
geren Kindern mehr Stabilität ge-
be. Das Wechseln könne Loyali-
tätskonflikte verstärken und die
Kontakte zu Freunden erschwe-
ren,wenndieelterlichenWohnun-

Die befragten Eltern sehen vor
allemauseigenerPerspektiveVor-
teile beim Wechselmodell. Denn
obwohl dazu Kooperation mit
einem Ex-Partner notwendig ist
und die Trennung meist mit
gegenseitigen Verletzungen ver-
bunden ist, gibt das Modell Frei-
heiten. Schließlich ist keines der
Elternteilevoll aufdieRolledesAl-
leinerziehenden zurückgeworfen.
In derWoche, in der sich der Vater
um die Kinder kümmert, hat die
Mutter einen Freiraum für berufli-
cheEntwicklungundPrivatleben–
und umgekehrt. Aber auch die

Kinder profitieren. „Bei dieser Art
des Zusammenlebens können die
Kinder eine stabile Identität mit
beiden Elternteilen entwickeln“,
erklärt Danielle Gebur. Das sei

wichtig, um sowohl mit demweib-
lichen als auch mit dem männli-
chen Rollenmodell aufzuwachsen.
Eher Zweifel am Funktionieren

des Modells hat der Verband al-
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Wo hat ein Kind sein Zuhause, wenn die Eltern sich trennen? FOTO: DPA-ZENTRALBILD

Woman Ideen für neue Fernsehserien schmiedet
Das Babelsberger Erich-Pommer-Institut bietet Weiterbildungsprogramme für Autoren, Produzenten, Senderverantwortliche an


